
scheidende Anliegen von Barth aufgegrif- stiert, andererseits nicht zu ungeschützt
fen uncd weitergeführt werden, Z das der formuliert sein, wie Z in der Diskus-
theologischen Exegese S1O0N der Positionen von arth und Hirsch
Es folgen Ausführungen über Barths ff der Fall sein scheint (44) In formaler
verständnis seiner Entwicklung bis Hinsicht wäre eine glei  gere Zitation

Aufl. des Römerbriefkommentars (16 wünschenswert: ird bei /Zitation eines
die Stelle der in der liberalen Theologie Aufsatzes Z T. ILIULr die Zeitschrift 2I

entscheidenden Kategorie der „Religion” 136 u. Ö.), Z T, Aufsatztitel und Zeitschrif£t
trıitft die des ortes Gottes“” 17) es: (Anm 18, 379 u. Ö.) genannt. Man wünscht
WIT'! als eSs: des den Glaubenden sich auch exaktere Wiedergabe von Zitaten

(z 27, Anm. 95) und vereinzelt BC-organisch wachsende Gottesreiches verstan-
nauere Belege 12, 303 il. Ver-C der Glaubende wie Ausleger als
sehen und Dru:  ern cel vermerkt: 27,unmittelbar etelligte stehen (20) Die Kri-

95 muß e5 richtig heißen Die Theolo-der historisch-kritischen Exegese autet, gie und die Kirche (statt: Die eologie derWIie zeigt, auf Verdacht ı]ner Vera tung Kirche); 77, eile 29° Flügelaltäre (statt:Von geschichtlichem Kontext und historisch-
kritischer Exegese. Flügeltüre) ; 12, Zeile Infragestellung

J3 3Im olgenden die Auslegun G =- (statt: nfragetellung) 49,
grundsätze Barths insbesondere in Procksch (statt Prochsch); 75, Zeile

des Römerbriefkommentars und in ahre (statt: ware); 84, 375 u. ö
„xD  1e Auferstehung der 1 oten‘  CO (26 ff), das Josuttis (statt  ® Jossutis).
Echo darauf 35 ff) SOWwle die Abgrenzung Wien Wilhelm Pratscher
gegenüber „pneumatischen Exegese”
47 ff) Nach Barth darf Exegese nicht bei OLD Gnade und Heil

es Leben heute, 18.)der Erklärung dessen, „Was da steht”, cte- Winfriedwerk, Augsburg 1973 Pappband.henbleiben, cendern mufß ZUIM eigentlichen
Verstehen führen. Dazı dient cCie e010- DM D
sche Exegese, die mittels der Das hier anzuzeigende Werk ist US den
Methode den unendli qualitativen Unter- Vorlesungen des VUt hervorgegangen. Dies
schied VO:  »3 ott und ens! und cdas brin einen großen Vorteil mit 37  - Das
fügbare Gotteswort, das Wort den Wör- Werk zeichnet esich sowohl durch Genauig-
tern, als die ahrheit erkennt. Die Vertre- keit als auch durch Lebendigkeit Für
ter der historisch-kritischen Exegese kriti- alle, die eine exakte Information wünschen
csieren weiterhin die Vernachlässigung dieser und jene, d der Verkündigung dienen
Methode und der eSs! durch wollen, ist eıne nie versagende Hilte. Dies
B Lindemann bekommt in der ist g bedeutungsvoller, weil 1  in dem
Darstellung der Diskussion Bart:) V, Har- Buche eiıne zentrale Frage des christlichen
nack die Tage der Stellung Harnacks Glaubens ehandelt Das Problem des
theologischen Exegese Barths zuwenig den e5 schl naturgemäß  H sich die ragelick. nach ott, nach esus Christus, nach Schöp-

behandelt weiteren die Entwicklung der fung und Sünde, nach Kirche und Welt, nach
Auslegungsgrundsätze bis zZu den

©5 über lie Grenze des en hinaus
Gegenwart und Außerdem greift

Bänden  - 1,1 und der „Kirchlichen Dog-
matik“ 51 f) Wichtig achlicher Hinsicht und nımmt die nichtchristliche: eiıgionen
ist 21 der WwWeis auf den Drei- den Blick. nnerhalb des stlichen erei-
schritt Vollzug der Auslegung, !1!1'‚!1'‚FF'1 ches enk:; seine Aufmerks.  eit der
Beobachtung des der Schrift Gesagten, Begegnung zwischen dem und
en darüber der systematischen dem nichtkatholischen Glaubensverständnis.
Besinnung und schließlich ÄAneignung, h Celbstverständlich kann ein Werk mit rela-
Uns-zu-eiger-Werden (80) Dieser Drei- tiv schmalem Umfang ese Probleme nicht
schritt ätte alsc methodisches Darstellungs- alle erschöpfend gnande. ber schlägt,
PrIinZzip st.  ar  .  Kı  er den ordergrund gerückt In!  :  dem der itel angegebenen Kern-
werden können. Die @1' schließt mit frage nachgeht, Schneisen durch die BEeNAMNN-
einem bschnitt über cdie Beurteilung der Teilbereiche.
Auslegungsgrundsätze Barths, wobei insbe-
sondere auch Stimmen aAus der Nachkriegs- Heilswillen Gottes und - universale Mitt-

Im einzelnen bespricht den allgemeinen
eit z Wort kommen (82 erfunktion Jesu, den Menschen im
Die Arbeit Lindemanns hat inen klar und über personalen Sich-Selbstverhalten-
überzeugend gegliederten und gibt Gottes, den Gemeinschaftsbezug von Gnade
iınen insgesamt guten das be- und He  1.  1, die Endgestalt des Heiles scha-
handelte Problem. werden durchaus ologie) und 1  in einem Exkurs die eschatolo-
eigenständige kritische Urteile gr Er sche Heilsexistenz. nter diesen Stichwor-
wähnenswert ist auch das reiche Literatur- kommen © für die Grundfrage des
verzeichnis. Die dargestellten Positionen Buches einschlägigen Probleme ZUT Sprache.
soöllten Z stärker profiliert und kontra- Was den heutigen Menschen mit seinen v1e-
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scheidende Anliegen von Barth aufgegrif­
fen und weitergeführt werden, z. B. das der 
theologischen Exegese. 
Es folgen Ausführungen über Barths Schrift­
verständnis in seiner Entwicklung bis zur 
1. Aufl. des Römerbriefkommentars (16 ff). 
An die Stelle der in der liberalen Theologie 
entscheidenden Kategorie der „Religion" 
tritt die des „Wortes Gottes" (17). Geschichte 
wird als Geschichte des in den Glaubenden 
organisch wachsenden Gottesreiches verstan­
den, in der Glaubende wie Ausleger als 
unmittelbar Beteiligte stehen (20). Die Kri­
tik der historisch-kritischen Exegese lautet, 
wie L. zeigt, auf Verdacht einer Verachtung 
von geschichtlichem Kontext und historisch­
kritischer Exegese. 
Im folgenden behandelt L. die Auslegungs­
grundsätze Barths insbesondere in der 
2. Aufl. des Römerbriefkommentars und in 
„Die Auferstehung der Toten" (26 ff), das 
Echo darauf (35 ff) sowie die Abgrenzung 
gegenüber der „pneumatischen Exegese" 
(47 ff). Nach Barth darf Exegese nicht bei 
der Erklärung dessen, ,,was da steht", ste­
henbleiben, sondern muß zum eigentlichen 
Verstehen führen. Dazu dient die theolo­
gische Exegese, die mittels der dialektischen 
Methode den unendlich qualitativen Unter­
schied von Gott und Mensch und das unver­
fügbare Gotteswort, das Wort in den Wör­
tern, als die Wahrheit erkennt. Die Vertre­
ter der historisch-kritischen Exegese kriti­
sieren weiterhin die Vernachlässigung dieser 
Methode und damit der Geschichte durch 
Barth. Lindemann bekommt dabei in der 
Darstellung der Diskussion Barth - v. Har­
nack die Frage der Stellung Harnacks zur 
theologischen Exegese Barths zuwenig in den 
Blick. 
L. behandelt im weiteren die Entwicklung der 
Auslegungsgrundsätze Barths bis zu den 
Bänden 1,1 und 1,2 der „Kirchlichen Dog­
matik11 (51 ff). Wichtig in sachlicher Hinsicht 
ist dabei u. a. der Hinweis auf den Drei­
schritt im Vollzug der Auslegung, nämlich 
Beobachtung des in der Schrift Gesagten, 
Nachdenken darüber in der systematischen 
Besinnung und schließlich Aneignung, d. h. 
Uns-zu-eigerr-Werden (80). Dieser Drei­
schritt hätte als methodisches Darstellungs­
prinzip stärker in den Vordergrund gerückt 
werden können. Die Arbeit schließt mit 
einem Abschnitt über die Beurteilung der 
Auslegungsgrundsätze Barths, wobei insbe­
sondere auch Stimmen aus der Nachkriegs­
zeit zu Wort kommen (82 ff). 
Die Arbeit Lindemanns hat einen klar und 
überzeugend gegliederten Aufriß und gibt 
einen insgesamt guten Einblick in das be­
handelte Problem. Dabei werden durchaus 
eigenständige kritische Urteile gewagt. Er­
wähnenswert ist auch das reiche Literatur­
verzeichnis. Die dargestellten Positionen 
sollten z. T. stärker profiliert und kontra-
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stiert, doch andererseits nicht zu ungeschützt 
formuliert sein, wie es z. B. in der Diskus­
sion der Positionen von Barth und E. Hirsch 
der Fall zu sein scheint (44). In formaler 
Hinsicht wäre eine gleichmäßigere Zitation 
wünschenswert; so wird bei Zitation eines 
Aufsatzes z. T. nur die Zeitschrift (Anm. 2, 
136 u. ö.), z. T. Aufsatztitel und Zeitschrift 
(Anm. 18, 379 u. ö.) genannt. Man wünscht 
sich auch exaktere Wiedergabe von Zitaten 
(z. B. S. 27, Anm. 95) und vereinzelt ge­
nauere Belege (Anm. 12, 393 u. ö.). An Ver­
sehen und Druckfehlern sei vermerkt: S. 27, 
Anm. 95 muß es richtig heißen: Die Theolo­
gie und die Kirche (statt: Die Theologie der 
Kirche); S. 77, Zeile 29: Flügelaltäre (statt: 
Flügeltüre); S. 12, Zeile 18: Infragestellung 
(statt: Infragetellung); S. 49, Zeile 3: 
Procksch (statt: Prochsch); S. 75, Zeile 8: 
wahre (statt: ware); S. 84, Anm. 375 u. ö.: 
Josuttis (statt: Jossutis). 
Wien Wilhelm Pratsdzer 

SEYBOLD MICHAEL, Gnade und Heil. 
(Christliches Leben heute, Bd. 18.) (126.) 
Winfriedwerk, Augsburg 1973. Pappband. 
DM7.-. 
Das hier anzuzeigende Werk ist aus den 
Vorlesungen des Vf. hervorgegangen. Dies 
bringt einen großen Vorteil mit sich. Das 
Werk zeichnet sich sowohl durch Genauig­
keit als auch durch Lebendigkeit aus. Für 
alle, die eine exakte Information wünschen 
und für jene, die der Verkündigung dienen 
wollen, ist es eine nie versagende Hilfe. Dies 
ist um so bedeutungsvoller, weil in dem 
Buche eine zentrale Frage des christlichen 
Glaubens behandelt wird. Das Problem des 
Heiles schließt naturgemäß in sich die Frage 
nach Gott, nach Jesus Christus, nach Schöp­
fung und Sünde, nach Kirche und Welt, nach 
Gegenwart und Zukunft. Außerdem greift 
es über die Grenze des Christlichen hinaus 
und nimmt die nichtchristlichen Religionen in 
den Blick. Innerhalb des christlichen Berei­
ches schenkt es seine Aufmerksamkeit der 
Begegnung zwischen dem katholischen und 
dem nichtkatholischen Glaubensverständnis. 
Selbstverständlich kann ein Werk mit rela­
tiv schmalem Umfang diese Probleme nicht 
alle erschöpfend behandeln. Aber es schlägt, 
indem es der im Titel angegebenen Kern­
frage nachgeht, Schneisen durch die genann­
ten Teilbereiche. 
Im einzelnen bespricht 5. den allgemeinen 
Heilswillen Gottes und die universale Mitt­
lerfunktion Jesu, den Menschen im Gegen­
über zum personalen Sich-Selbstverhalten­
Gottes, den Gemeinschaftsbezug von Gnade 
und Heil, die Endgestalt des Heiles (Escha­
tologie) und in einem Exkurs die eschatolo­
gische Heilsexistenz. Unter diesen Stichwor­
ten kommen alle für die Grundfrage des 
Buches einschlägigen Probleme zur Sprache. 
Was den heutigen Menschen mit seinen vie-
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len gen ber den Sinn des Lebens den Plan rufen Auch wWware  E kleiner Abriß
über das der nichtchristlichen Ge-eWegt, wird aufgegriffen, analysiert und
meinschaften im Bereich der Ud durch-ein sung gebra: VE ist keiner be-

stimmten eologischen Richtung verp!  et. aus Platz BEeWESEN. Ihre ereinnahme
Jede Einseitigkeit liegt ferne. Er unter- hätte sehr deutlich das aller gläu-
scheidet auch sorgfälti: Gewißheitsaussagen bigen Menschen unter kommunistischer Herr-
VO:  ”3 Wahrscheinli:  eitsthesen. Besonders B- eutlich gemacht. Viele gläubige Men-
wohltuend wird der Leser empfinden, cschen dem Isalm und dem
sich das Werk uferlosen Spekulationen ferne- haben In den letzte ze!  en in den (Jst-
hält, ohne jem S Tiefe des Denkens staaten viel Pe:  1n um ihres Glaubens willen
zu verlassen. Die Sprache des @s ist rduldet. AÄAus Gründen der oOlidarität,
cht,ur und anschauli: Sie tragt imMmer SÖ lautstark gefordert WIT|  d, ware  y
in hohem Maße dazu bei, O”  BA  \ das Werk den PSP Erwähnung anı Platze BeWESEN.,

Glaubensfragen interessierten und offe- übrigen spricht heute immer mehr von
eutigen Leser von ang bDis zum ıner e  en größeren Okumene,

Ende fasziniert. Möge viele Leser finden, an den Grenzen des Christentums nicht ı_
‚ deren eigenem utzen und S Nutzen G-  Pn halt macht, sondern eigentlich rst
der Kirche. richtig beginnt. Als Untertitel wählte
München Michael Schmaus „Berichte, Dokumente“. Es darf

der „Berichte” festgestellt werden, daß

(OQKUMENE
sich unnn ine sehr fundierte, au  Ne
Darstellung handelt S0 ktuell die Berichte
Se1in mögen, unaktuell erscheinen auf den

SIMON D, Die Kirchen in Ruß- ersten Blick die Dokumente. en Leser
'and. Berichte, Dokumente. (228.) Zı tören, D der Autor z wenige Do-
en1970. Kart, lam. DM kumente ausgewähl! hat. 1e'! lag dies
Kenner der atıon sind davon überzeugt, auch 44 der Redaktion des Buches, da

esire Wafl, den Umfang der Broschüreunter der sowjetischen Intelligenz gewissen Grenzen zu en. Die Dokumenteallgemeinen und der ugen! besonderen tellen ıne moderne Lesart der rist-das Interesse eligiösen Fragen im Wach- en Märtyrerakte dar, die ethoden,Gcen begriffen ist. Heses Interesse gilt fast die ÖOrte und der Personenkreis hat sichaussı!  lich grundlegenden religiösen Fra- geändert. en ist der großeund fast -  . den Institutionen wıe Mut, mit dem oftmals unscheinbare Men-Kirchen und mi  reli;  giösen Gemeinschaften. schen ihr en für und die eWesten WIT|  d gerade diesen Tagen die
russisch-orthodoxe Kirche „entdeckt“”. Vor edenkenlos aufs Spiel setzen.
allem Liturgie und Ikonen SIN erste: Besonders dankbar wird der Leser für das
Linie, die den westlichen Christen ortho- Kapitel „Kirche Untergrund“ sein. T21-
doxe Welt 50 interessant erscheinen assen. hätte sich der Fachmann hie  &. eine VOTI -

Grundsätzlich steht somit das Interesse n sichtigere Sprache und bessere Quellen g-
Außerlichkeiten Vordergrund. Vielleicht 44 D Fußnoten beziehen sich leider
aber gelin es5 dem ınen oder anderen tast auss:  lich auf Publikationen des
durch eses Kleid, das da heißt symbol- B-  . unumstrittenen evangelischen Pastors

'urmbrand. Im Grunde ist esem Buchträchtiger Gottesdienst, barocker Kirchen-
aus5 Aktualitätsgründen eine NeuauflageZeSANS, 1 Jahrhunderte eich- wiünschen. Der Autor hätte dann Gele-eibende der Ikonen, l Kern genheit, die einzelnen Kapitel nochmals Zuvorzustoßen. Die Entdeckung einer entäußer- überarbeiten und dem neuesten Stand derten Kirche, iner Kirche, die bloß durch ihre

Existenz sprechen kann, ist ja schließlich Entwicklung und Forschung anzupassen. Das
und ich, Nas zZzu suchen und finden Motto, ine Angelegenheit „sine iıra et sStu-

gilt Freilich wird nicht jeder, der sich u\_„! di °n betreiben, sollte nämlich auch Ür
dem östlichen Christentum beschäftigt, ese Weitergabe von Informationen dem
Entdeckung machen. ostkirchlichen Raum gelten. Dies bedeutet
In seinem Buch hat sich -  n UT mit der ke;  in Geringachten der Bekenner, sondern
orthodoxen Kirche, sondern auch den vielmehr eiıne engagierte istanz, die

Interesse beider Seiten liegt.übrigen, zahlenmäßig kle;  ınen stli Wien Franz Jochann Hummer
chen ußland“” könnte irreführend sein;
Gemeinschaften €es Der Titel „Kir-

POTZ D, Patriarch und Synode ınwäre besser, vV«C  S Kirchen auf dem erri- Konstantinopel, Das Verfassungsrecht desorium der sprechen. Der Um- kumenischen Patriarchates. (Kirche undstand, laß die nichtorthodoxen Kirchen n1
Recht, Beihefte ZUIIL (JAKR 10.) Her-Rande behandelt werden, ist  - edau- der, J1en 1L971,. art lam. n“ 115,.—, DM 18.50.Sind doch VOr allem die nichtorthoa-

doxen Gemeinschaften, die immer wieder die Vorliegende Gtudie ist mit höchster WIissen-
Autoritäten des Staates und der artel auf schaftlicher Akribie geschrieben. Vor allem
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len Anfechtungen über den Sinn des Lebens 
bewegt, wird aufgegriffen, analysiert und zu 
einer Lösung hingebracht. Vf. ist keiner be­
stimmten theologischen Richtung verpßichtet. 
Jede Einseitigkeit liegt ihm ferne. Er unter­
scheidet auch sorgfältig Gewißheitsaussagen 
von Wahrscheinlichkeitsthesen. Besonders 
wohltuend wird der Leser empfinden, daß 
sich das Werk uferlosen Spekulationen feme­
hält, ohne jemals die Tiefe des Denkens 
zu verlassen. Die Sprache des Buches ist 
dicht, durchsichtig und anschaulich. Sie trägt 
in hohem Maße dazu bei, daß das Werk den 
für Glaubensfragen interessierten und offe­
nen heutigen Leser von Anfang bis zum 
Ende fasziniert. Möge es viele Leser finden, 
zu deren eigenem Nutzen und zum Nutzen 
der Kirche. 
München Michael Schmaus 

ÖKUMENE 

SIMON GERHARD, Die Kirchen in Ruß­
land. Berichte, Dokumente. (228.) Manz, 
München 1970. Kart. 1am. DM 18.-. 
Kenner der Situation sind davon überzeugt, 
daß unter der sowjetischen Intelligenz im 
allgemeinen und der Jugend im besonderen 
das Interesse an religiösen Fragen im Wach­
sen begriffen ist. Dieses Interesse gilt fast 
ausschließlich grundlegenden religiösen Fra­
gen und fast nicht den Institutionen wie 
Kirchen und religiösen Gemeinschaften. Im 
Westen wird gerade in diesen Tagen die 
russisch-orthodoxe Kirche „entdeckt". Vor 
allem Uturgie und Ikonen sind es in erster 
Unie, die den westlichen Christen die ortho­
doxe Welt so interessant erscheinen lassen. 
Grundsätzlich steht somit das Interesse an 
Äußerlichkeiten im Vordergrund. Vielleicht 
aber gelingt es dem einen oder anderen 
durch dieses Kleid, das da heißt symbol­
trächtiger Gottesdienst, barocker Kirchen­
gesang, durch all die Jahrhunderte gleich­
bleibende Maitechnik der Ikonen, zum Kern 
vorzustoßen. Die Entdeckung einer entäußer­
ten Kirche, einer Kirche, die bloß durch ihre 
Existenz sprechen kann, ist es ja schließlich 
und endlich, was es zu suchen und finden 
gilt. Freilich wird nicht jeder, der sich mit 
dem östlichen Christentum beschäftigt, diese 
Entdeckung machen. 
In seinem Buch hat sich S. nicht nur mit der 
orthodoxen Kirche, sondern auch mit den 
übrigen, zahlenmäßig kleinen christlichen 
Gemeinschaften beschäftigt. Der Titel „Kir­
chen in Rußland" könnte irreführend sein; 
es wäre besser, von Kirchen auf dem Terri­
torium der UdSSR zu sprechen. Der Um­
stand, daß die nichtorthodoxen Kirchen nur 
am Rande behandelt werden, ist zu bedau­
ern. Sind es doch vor allem die nichtortho­
doxen Gemeinschaften, die immer wieder die 
Autoritäten des Staates und der Partei auf 
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den Plan rufen. Auch wäre ein kleiner Abriß 
über das Schicksal der nichtchristlichen Ge­
meinschaften im Bereich der UdSSR durch­
aus am Platz gewesen. Ihre Hereinnahme 
hätte sehr deutlich das Schicksal aller gläu­
bigen Menschen unter kommunistischer Herr­
schaft deutlich gemacht. Viele gläubige Men­
schen aus dem Isalm und dem Judentum 
haben in den letzte Jahrzehnten in den Ost­
staaten viel Pein um ihres Glaubens willen 
erduldet. Aus Gründen der Solidarität, die 
immer so lautstark gefordert wird, wäre 
diese Erwähnung am Platze gewesen. Im 
übrigen spricht man heute immer mehr von 
einer sogenannten größeren Ökumene, die 
an den Grenzen des Christentums nicht nur 
nicht halt macht, sondern eigentlich erst so 
richtig beginnt. Als Untertitel wählte S. 
„Berichte, Dokumente". Es darf bezüglich 
der „Berichte" festgestellt werden, daß es 
sich um eine sehr fundierte, ausgewogene 
Darstellung handelt. So aktuell die Berichte 
sein mögen, so unaktuell erscheinen auf den 
ersten Blick die Dokumente. Manchen Leser 
mag stören, daß der Autor nur wenige Do­
kumente ausgewählt hat. Vielleicht lag dies 
auch an der Redaktion des Buches, da man 
bestrebt war, den Umfang der Broschüre in 
gewissen Grenzen zu halten. Die Dokumente 
stellen eine moderne Lesart der altchrist­
lichen Märtyrerakte dar, nur die Methoden, 
die Orte und der Personenkreis hat sich 
geändert. Geblieben ist schließlich der große 
Mut, mit dem oftmals unscheinbare Men­
schen ihr Leben für Christus und die Kirche 
bedenkenlos aufs Spiel setzen. 
Besonders dankbar wird der Leser für das 
Kapitel „Kirche im Untergrund" sein. Frei­
lich hätte sich der Fachmann hierin eine vor­
sichtigere Sprache und bessere Quellen ge­
wünscht. Die Fußnoten beziehen sich leider 
fast ausschließlich auf Publikationen des 
nicht unumstrittenen evangelischen Pastors 
Wurmbrand. Im Grunde ist diesem Buch -
aus Aktualitätsgründen - eine Neuauflage 
zu wünschen. Der Autor hätte dann Gele­
genheit, die einzelnen Kapitel nochmals zu 
überarbeiten und dem neuesten Stand der 
Entwic:klung und Forschung anzupassen. Das 
Motto, eine Angelegenheit „sine ira et stu­
dio" zu betreiben, sollte nämlich auch für 
die Weitergabe von Informationen aus dem 
ostkirchlichen Raum gelten. Dies bedeutet 
kein Geringachte1:1 der Bekenner, sondern 
vielmehr eine engagierte Distanz, die im 
Interesse beider Seiten liegt. 
Wien Franz ]ohann Hummer 

POTZ RICHARD, Patriarch und Synode in 
Konstantinopel. Das Verfassungsrecht des 
ökumenischen Patriarchates. (Kirche und 
Recht, Beihefte zum ÖAKR 10.) (161.) Her­
der, Wien 1971. Kart. 1am. S 115.-, DM 18.50. 
Vorliegende Studie ist mit höchster wissen­
schaftlicher Akribie geschrieben. Vor allem 


